
Bochum-Weitmar: „Museum unter
Tage“  im  Schlosspark  zeigt
nicht Bergbau, sondern Kunst
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 28. Mai 2016
Im Bergbaumuseum Bochum war schon so mancher zu Gast, und als
im vergangenen Jahr im Schlosspark Weitmar das „Museum unter
Tage“ eröffnet wurde, da hatten sogar wir im ersten Moment die
Assoziation: Noch einmal Bergbau, noch mehr Ruhrgebiet. Nichts
davon findet man an diesem überraschenden Ort im Bochumer
Süden.

Eingang  in  die  Bochumer
Kunst-Unterwelt.  (Foto:  H.
H. Pöpsel)

Vor einigen Jahren schon setzte die Stiftung „Situation Kunst“
in die alte Schlossruine einen Kubus als Ausstellungsgebäude,
das im vergangenen Jahr auf dem benachbarten Grundstück eine
sehr  attraktive  Ergänzung  bekam.  Oberhalb  der  Bodenfläche
entstanden  lediglich  drei  kleine  quadratische  Gebäude  als
Zugangsräume, die in die Kunst-Unterwelt führen. Und das ist
eine  fast  2000  Quadratmeter  große,  zur  Zeit  in  18  Kojen
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aufgeteilte  weiße  Ausstellungshalle,  hell  beleuchtet  und
klimatisiert.  Steht  man  im  Park,  sieht  man  nur  eine
rechteckige Kiesfläche, die das Ausmaß der darunter liegenden
Kunsträume spiegelt. Die Idee und Ausführung überraschen in
sehr positivem Sinne.

Seit der Eröffnung dieses Museums unter Tage werden dort unter
dem Titel „Weltsichten“ Landschaftsbilder in der Kunst seit
dem 15. Jahrhundert gezeigt, allesamt aus dem Bestand der
Stiftung, die der Ruhr-Universität angegliedert ist. Nicht nur
Bilder  eher  unbekannter  Maler  kann  man  entdecken,  auch
chinesische Zeichnungen und Gemälde von Künstlern mit großem
Namen wie Courbet und Corot, Cezanne, Paul Klee und Picasso
hängen  an  den  weißen  Wänden.  Man  darf  gespannt  sein,  mit
welchen Bildern später einmal diese moderne Ausstellungsfläche
gefüllt sein wird.

Aber nicht nur das Museum ist einen Besuch wert. Auch der von
der  Stadt  Bochum  in  Absprache  mit  der  Besitzerfamilie
Berswordt  sehr  behutsam  rekonstruierte  Schlosspark  strahlt
eine  angenehme  Ruhe  aus.  An  schönen  Tagen  werden  die
Wiesenflächen wie selbstverständlich zum Sonnenbaden genutzt.
Nur Stille darf man nicht erwarten, denn das leichte Rauschen
von der belebten Hattinger Straße hört man überall.

Museum  unter  Tage.  Nevelstraße  29  c  in  44795  Bochum.  Mi-
Fr 14-18 Uhr, Sa, So und an Feiertagen 12-18 Uhr, Eintritt 5
€, ermäßigt 3 €.

Internet: http://www.situation-kunst.de/mut.htm



Ess-Kastanien  im  Park  von
„Haus Weitmar“
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 28. Mai 2016
In  den  fünfziger  Jahren  war  es  für  uns  als  Kinder  ganz
selbstverständlich, dass wir in den großen Ferien vom grünen
Münsterland aus mit der Eisenbahn zu unseren Großeltern ins
Ruhrgebiet fuhren. Ruß und Lärm und Kohlenstaub machten uns
nichts aus, schließlich wogen das Spielen mit Cousins und
Cousinen und die Spaziergänge mit dem Opa alles andere auf.

Unsere Mutter stammte aus Weitmar, und in diesem Bochumer
Stadtteil wohnten unsere Verwandten. Ebenso wie der Opa waren
auch  die  Onkel  im  Bergbau  beschäftigt  oder  beschäftigt
gewesen, meist sogar unter Tage. Kohle und Zechen gehörten
also zum selbstverständlichen Alltag, genauso wie die Folgen
der Steinstaublunge schon für uns Kinder hörbar waren.

Als mir jetzt ein Bild vom Kunst-Kubus auf den Ruinen des
ehemaligen Adelssitzes Haus Weitmar unter die Augen kam, gab
es einen Erinnerungsblitz. Im weitläufigen Park dieses 1943
durch  Fliegerbomben  zerstörten  Gutshauses  der  Familie
Berswordt  gab  es  mehrere  große  Esskastanien.  In  Südeuropa
findet man ganze Wälder dieser Edelkastanien, aber in unserer
Gegend  war  das  etwas  ganz  Besonderes,  und  erst  recht  für
Münsterländer Kinder. Zusammen mit einem Cousin schlichen wir
uns im Herbst durch ein Loch im Zaun in den Park und sammelten
die Maronen für eine Mahlzeit vom Herd der Oma. Angeblich gab
es im Park scharfe Wachhunde, was dem Abenteuer noch mehr
Würze gab.

Inzwischen ist die Ruine des Hauses Weitmar, das vor genau 550
Jahre errichtet wurde, durch einen modernen Aufbau zu einer
Kunst- und Kulturstätte veredelt worden. „Jedes Jahr im Sommer
treten  die  Schüler  der  jeweiligen  zweiten  Klasse
der Schauspielschule Bochum im Schlosspark Weitmar auf. Dabei
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wird  traditionell  ein  Stück  oder  Szenen
von Shakespeare gezeigt. „Der Eintritt ist frei und wird von
den Bochumern immer gut besucht“ heißt es bei Wikipedia. Ob
die Edelkastanien noch stehen und zuhören? Ich weiß es nicht.

Bochum stand für Gebirge und
Straßenbahn
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 28. Mai 2016

Bochumer  Zeche  Prinzregent
in den 50-er Jahren

Der Blick auf das Ruhrgebiet ist ja immer relativ. Bei mir zum
Beispiel als im flachsten Münsterland geborenem Dorfkind stand
früher das Revier für Gebirge und Straßenbahn, für Kohlezechen
und Kaninchen.

Meine Mutter stammte aus Bochum-Weitmar und hatte nach der
kriegsbedingten Evakuierung 1942 ins Münsterland geheiratet.
Was lag bei armen Leuten wie uns also näher, als einen Teil
der Sommerferien statt am Meer bei den Großeltern und anderen
Verwandten im Kohlerevier zu verbringen. Wenn ich dann mit
meinem Opa spazieren ging und er mir die Gegend zeigte, die

http://de.wikipedia.org/wiki/Shakespeare
https://www.revierpassagen.de/3606/bochum-stand-fur-gebirge-und-strasenbahn/20110828_0957
https://www.revierpassagen.de/3606/bochum-stand-fur-gebirge-und-strasenbahn/20110828_0957
http://www.revierpassagen.de/3606/bochum-stand-fur-gebirge-und-strasenbahn/20110828_0957/zeche-prinzregent


Stoppelfelder  und  Kohlehalden,  die  Bergmannshäuschen  und
Kriegsruinen, dann waren die Hügel und Täler nördlich der Ruhr
für mich echtes Gebirge. Andere Höhen kannte ich nicht, die
Alpen kamen erst später in den Blick.

Auch Straßenbahnen waren für einen Dorfbubi eine Sensation.
Vor  allem  die  Klingel,  die  vom  Schaffner  mit  einem  längs
laufenden Lederband bedient wurde, fand ich faszinierend. Und
erst die Kaninchen im Stall hinter dem Haus der Großeltern.
Mit Hingabe verbrachte ich Stunden beim Füttern, und diese
Annäherung hinderte mich nicht, später beim Verzehr zu helfen.

Meine  Onkel  und  der  Großvater  waren  allesamt  auf  Zeche
beschäftigt. „General“ und „Prinzregent“ hießen im Bochumer
Süden die beiden großen Förderanlagen. Weiße Hemden bekamen
schnell einen schwarzen Rand, wenn wir zu Fuß von Weitmar zur
Tante nach Wiemelhausen gingen, denn vom Zechenglände wehte
immer etwas Kohlenstaub durch die Luft.

Zu Hause spielten wir in den umliegenden Wäldern und an den
Bächen, und doch waren die Besuche in Bochum das Größte. Wie
gesagt, der Blick auf das Ruhrgebiet ist immer relativ.


